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malige Kommandant des KZ Mauthausen in der Nacht vom 22. auf den 23. Mai 
1945 vor Zeugen zu Protokoll: 

"Im KZ-Lager wurde auf Anordnung des ehemaligen Standortarztes Dr. Krebs­
bach eine Vergasungsanstalt gebaut unter der Tarnung eines Baderaumes. In 
diesem getarnten Baderaum wurden Häftlinge vergast. Außerdem. verkehrte 
Mauthausen nach Gusen und umgekehrt, ein besonders konstrwertes Auto, m 
dem während der Fahrt Häftlinge vergast wurden. Die Konstruktionsidee des 
Autos stammt von Apotheker SS-Unterstunnführer Dr. Wasiczki. Ich selbst habe 
in das betreffende Auto nie Gas hineingetan, ich habe lediglich das Auto 
geführt, allerdings habe ich gewußt, daß Häftlinge vergast wurden. __ Das Verga­
sen der Häftlinge geschah auf Drängen des Arztes SS-Hauptstunnführer Krebs­
bach. / . ./ An und für sich wurde die Vergasungsanstalt in '.'f authausen auf 
Anordnung des SS-Obergruppenführers Gluecks gebaut, da dieser den 
punkt vertrat, daß es menschlicher sei, Häftlinge zu vergasen statt zu ersclue­
ßen. "48 

In keinem der nach Kriegsende durchgeführten Prozesse hat einer der ange-
klagten SS-Männer versucht, die Vergasungen in Mauthausen abzustreiten. . 

Am 24. 7. 1970 fällte das Landgericht Hagen/Westfalen (BRD) das Urteil 
über den ehemaligen SS-Hauptscharführer Martin Roth, der seit Anfang Mai 
1940 Kommandoführer des Krematoriumskommandos im Hauptlager in Mauthau­
sen gewesen war. Roth gestand, an der Tötung von 1692 Menschen mittels 
Giftgas (Zyklon B) mitgewirkt zu haben. In diesem Urteil wird ein Vergasungs­
vorgang folgendermaßen beschrieben: 

"Stand eine Vergasung an / . ./ befahl Roth einem der ihm unterstellten Häft­
linge des Krematoriwnskommandos, zumeist dem Ziegel­
stein im Krematoriumsofen heiß zu machen. Den heißen Zzegelstem tn1g Roth 
auf einer Schaufel in die Gaszelle und legte ihn dort in das Gaseinfüllgerät, 
welches aus einem eisernen Kasten mit einem abnehmbaren Deckel bestand, 
der mittels Flügelschrauben und einer Abdichtung luftdicht verschlossen werden 
konnte. Der eingeführte heiße Ziegelstein diente dazu, das später eingefüllte, 
an Papierschnitzel gebundene Giftgas durch die aufsteigende Hitze zu 
entbinden. In der Zwischenzeit wurden die Opfer / . ./ in den Umkleideraum der 
Vergasungsanlage geführt, wo sie sich zu entkleiden hatten. /. . ./ Sodann wur­
den die Opfer / .. / in die gekachelte, mit einer Brauseanlage versehene. 
kammer geführt j. . .j. Etwa I5 Minuten nach dem Einströmen des Gases m dze 
Gaskammer überzeugte sich Roth mit einem Blick durch das in der Tür befind­
liche Guckloch, daß sich kein Opfer in der Gaskammer mehr regte, und schal­
tete sodann den j. .. / Ventilator ein, der das Gas durch einen Kamin aus der 
Gaskammer nach draußen absaugte. "49 

48 Nürnberger Dokument 3870-PS, Der Prozeß gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem 
Internationalen Militärgerichtshof. Nürnberg 14. November 1945 - l. Oktober 1946. Band 
XXXIII, Amtlicher Text, Deutsche Ausgabe, S. 279 ff. 

49 Urteil des Landgerichts Hagen, 24. 7. 1970, StA Hagen AZ: 11 Ks 1/70, S. 77 ff. 
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Die österreichische Zeitgeschichtsforschung hat sich bereits vor mehreren 
Jahren der Aufarbeitung der Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen 
angenommen. In keiner dieser wissenschaftlichen Arbeiten wird die Existenz 
der Mauthausener Gaskammer in Abrede gestellt. Als Quellen stehen den Histo­
rikern einerseits die erwähnten Gerichtsunterlagen zur Verfügung, andererseits 
gelang es den Mauthausener Bewachungsmannschaften nicht mehr, vor ihrer 
überstürzten Flucht am 3. Mai 1945 alle sie gefährdenden Unterlagen zu ver­
nichten. So stehen Sterberegister ("Totenbücher"), ein "Exekutionsbuch" und ein 
Verzeichnis über "unnatürliche Todesfälle" zur Verfügung sowie zahlreiche 
Zeugenaussagen ehemaliger KZ-Häftlinge, darunter zweier ehemaliger Angehöri­
ger des Krematoriumskommandos, deren Aussagen auch vorn oben zitierten 
Landgericht Hagen geprüft wurden. 

Gisela Rabitsch legte bereits 1967 eine umfangreiche Dissertation über das 
KZ Mauthausen vor. Die wichtigsten Ergebnisse wurden wenig später in den 
"Studien zur Geschichte der Konzentrationslager" veröffentlicht. In der Be­
schreibung des Lagers führt sie aus: 

"Auf der anderen Seite des Appellplatzes gegenüber den Unterkünften der 
Häftlinge lagen vier weitere Gebäude; in der ersten Baracke waren Bad, Desin­
fektionsraum und Wäscherei untergebracht; in der zweiten die Küche; die dritte 
nahm das Lagergefängnis (den sogenannten "Bunker") und ab Mai 1940 die 
Krematoriwnsanlagen auf; anschließend daran lag die Gaskammer, die im Herbst 
1941 errichtet und in Betrieb genommen wurde; das neue Krankenrevier, das 
erst in der Schlußzeit des Lagers in Verwendung genommen wurde und noch 
unvollständig ausgebaut war, bildete den Abschluß. •60 

Eine umfassende Dokumentation über das KZ Mauthausen präsentierte Hofrat 
Hans Marsalek, ehemaliger Häftling des KZ Mauthausen und Obmann der Lager­
gemeinschaft Mauthausen, 1974 der Öffentlichkeit vor51. Hofrat Marsalek arbei­
tete bis zu seinem Übertritt in den Ruhestand als Leiter der Gedenkstätte und 
des im Bundesministerium für Inneres eingerichteten Archiv Museum Mauthau­
sen, das eine Vielzahl Mauthausen betreffender Dokumente und Unterlagen 
aufbewahrt. 

Marsalek stellte für die zitierte Dokumentation eine Statistik über dokumen­
tarisch belegte Todesfälle zusammen, die auch die durchgeführten Vergasungen 
anführt. Folgende Exekutionen seien als Beispiele genannt: 

"9. 5. Exekution: 208 mit Häftlingsnummem nicht versehene sowjetische Kriegs­
gefangene in der Mauthausener Gaskammer erstickt, 23 sowjetische Kriegsge­
fangene erschossen und 1 Pole gehenkt." 

oder: 

"24. 10. /1942/ Exekution: 263 Tschechen, davon 128 Frauen durch Gas; 133 

50 Gisela Rabitsch, Das KL Mauthausen. In: Studien zur Geschichte der Konzentrationslager, 
Stuttgart 1970, S. 53. (Schriftenreihe der Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte Nummer 21). 

51 Hans Marsalek, Die Geschichte des Konzentrationslagers Mauthausen, Wien 1974. 
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Männer und 2 Frauen erschossen."52 

In den letzten Wochen des Bestandes des Lagers wurden noch Hunderte 
M"enschen in der Gaskammer ermordet. Die letzten Opfer vor der Demontage 
der technischen Einrichtungen waren 33 oberösterreichische Widerstandskämp­
fer, die am 28. 4. 1945 auf Befehl des Gauleiters Eigruber den Tod fanden53. 

In der vom Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes heraus­
gegebenen Dokumentation "Widerstand und Verfolgung in Oberösterreich 1934-
1945" ist ein Kapitel dem KZ Mauthausen gewidmet. In der Einleitung dazu 
schreibt Brigitte Galanda: 

"Das KZ Mauthausen war jedoch nicht nur Arbeitslager, sondern auch Vernich­
tungsstätte und bedeutete für mindestens 100.000 Häftlinge die letzte Station 
ihres Leidensweges. Einerseits führten Unterernährung, Schwerarbeit und 
mangelnde medizinische Versorgung besonders gegen Kriegsende zu einem An­
steigen der Todeszahlen, andererseits wurde menschliches Leben in den Gas­
kammern von Mauthausen sowie durch die Herzspritzen des Dr. Krebsbach und 
anderer SS-Arzte planmäßig vernichtet. Die Eutha11asie- und Vergasungsanstalt 
im Schloß Hartheim war zwar dem KZ Mauthausen nicht angegliedert / .. /, 
wurde aber vom KZ Mauthausen mit selektierten schwachen und kranken Häft­
lingen beschickt. Kurze Zeit hindurch verkehrte zwischen Mauthausen und 
Gusen die sogenannte "Gasmine'; ein Kastenwagen, in dem während der Fahrt 
Häftlinge mit Zyklon-B-Gas getötet wurden. „54 

Pierre-Serge Choumoff setzt sich seit mehreren Jahren in eingehenden For­
schungsarbeiten mit der Geschichte der Gaskammer von Mauthausen auseinan­
der. Neben Beiträgen in französischen Zeitschriften verfaßte er in dem von 
einem Autorenteam herausgegebenen Werk "Nationalsozialistische Massentötun­
gen durch Giftgas", Frankfurt/M. 1983 ein Kapitel über das KZ Mauthausen, in 
dem er allgemein über die Mauthausener Tötungseinrichtung schreibt: 

"Von den Konzentrationslagern, die nicht als unmittelbare Vernichtungslager 
im erklärten Sinn dieses Begriffes zu bezeichnen sind, nimmt Mauthausen eine 
besondere Stellung ein: Dort wurden mehr Häftlinge als in anderen Ko11zentra­
tionslagern55 durch Giftgas getötet - dies im Hauptlager, im größte11 Nebenla­
ger - Guse11 - sowie i11 einem Gaswagen, der zwischen Mauthausen u11d Gusen 
pe11delte. Im Hauptlager, das im August 1938 östlich von Linz eingerichtet 
wurde, ist im Herbst 1941 mit dem Bau einer Gaskammer im Keller des Kran­
kenbaues, neben dem sich auch die Krematorien befanden, begonnen worde11. Es 
handelte sich um ei11en fensterlosen, als Brausebad getarnten Raum von 3,80 m 
Lä11ge und 3,50 m Breite. Eine Ventilationsanlage war eingebaut, die Seiten-

52 Marsalek, a. a. 0., S. 175 ff. 
53 Marsalek, a. a. 0., S. 243. 
54 Brigitte Galanda, Das Konzentrationslager Mauthausen. In: Widerstand und Verfolgung in 

Oberösterreich 1934-1945, hsg. v. Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, 
Wien-München-Linz 1982, S. 542. 

55 Der Autor bezieht sich dabei auf jene Lager, die nicht als Tötungsfabriken, wie z. B. 
Auschwitz-Birkenau oder Treblinka, konzipiert waren. 
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wände waren zum Teil mit Fliesen belegt, zwei Türen konnten luftdicht ver­
schlossen werden. Alle Schalter für die elektrische Beleuchtung, die Venti­
lation, die Wasserzufuhr und für die Heizungsanlage befanden sich außerhalb 
der Kammer. Aus einem benachbarten Raum, Gaszelle genannt, wurde das Gas 
durch ein emailliertes Rohr eingeführt, das auf der Wandseite, also nicht 
sichtbar, einen 1 m langen Schlitz hatte. Die Überreste dieser Vergasungs­
anlage sind heute noch sichtbar. Als die SS Mauthausen räumen mußte, sollten 
die Häftlinge, die gezwungen worden waren, im Krematorium u11d in der Gas­
kammer zu arbeite11, als 'Geheimnisträger' getötet werden. Drei von ihnen 
gelang es jedoch, sich zu verstecken, als die anderen am 3. Mai 1945 erschos­
sen wurden: Johann Kanduth, Wilhelm Ornstein und Zimet. / . ./ Die letzte Ver­
gasung fand am 28. April statt. Sie wurde ausdrücklich aus anderen Motiven 
als alle vorangegangenen angeordnet: Gauleiter August Eigruber begründete 
seine11 Mordbefehl damit, daß 'die Alliierten in den Alpengaue11 keine auf­
bauwilligen Kräfte v01fi11den' sollen. Am darauffolgenden Tag e11tfernten SS­
Angehörige die technischen Einrichtungen; die Verbi11dung zwischen der Gas­
kammer und dem be11achbarten kleinen Raum, von dem aus der Vergasungsvor­
gang durchgeführt wurde, ist zugemauert, das geschlitzte Rohr, durch das das 
Gas in die Kammer geleitet wurde, entfemt worden. Wie viele Menschen in der 
Gaskammer des Hauptlagers von Mauthausen sterben mußte11, läßt sich 11icht 
genau berechnen. Es sind zwar Unterlagen erhalten gebliebe11, die über 'un-
11atürliche Todesfälle' Auskunft geben, doch gab es auch andere Arten, einen 
Häftling 'unnatürlich' zu töten als die Gaskammer. Aufgrund der Ennittlu11gen, 
die die Gerichte angestellt haben, die stets vo11 einer gesicherten Mindestzahl 
ausgehen, wird die Gesamtzahl mit 3455 angegeben. '66 

Die Zeitschrift "Halt", ständig auf der Suche nach neuen "Beweisen" gegen 
die Gaskammern von Mauthausen, zitierte das Werk des israelischen Wissen­
schafters Univ. Prof. Dr. Yehuda Bauer "A History of the Holocaust", in dem 
dieser irrtümlich festgestellt hatte, in Mauthausen hätten keine Vergasungen 
stattgefunden. In einem an das Dokumentationsarchiv des österreichischen 
Widerstandes gerichteten Schreiben stellt Univ. Prof. Dr. Yehuda Bauer diesen 
Fehler richtig: 

"Die Existenz der Mauthausener Gaskammer und auch des Gaswage11s und der 
Vernichtungsanstalt Hartheim ist also bewiesen. Die Gaskammer war allerdi11gs 
klein u11d die überwältige11de Mehrzahl der i11 Mauthause11 Umgekommenen 
wurde durch a11dere fürchterliche Mittel ennordet. Massenvergasungen konnten 
dort nicht wie i11 Auschwitz und a11derswo stattfinden. Deshalb auch der Irrtum 
in mei11em Buch. Jedoch wird dieser Irrtum in einer zukünftigen Auflage korri-

56 Nationalsozialistische Massentötungen durch Giftgas. Eine Dokumentation, hsg. v. Eugen 
Kogon, Hermann Langbei, Adalbert Rückerl et al., Frankfurt/M. 1983, S. 245 ff. Pierre 
Serge Choumoff, Les assassinats par gaz a Mauthausen et Gusen. Camps de concentration 
nazis en territoire autrichien. In: Le monde juif, Juli-September 1986. 
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giert werden, unter Hinweis auf die oben zitierten Belege. •67 

Lachout führt im zitierten Video-Interview als Beweis seiner Behauptungen 
fälschlicherweise die zu Beginn des Schuljahres 1987 /1988 vom Bundesmini­
sterium für Unterricht, Kunst und Sport an die Schulen verteilte Broschüre 
"Wissen macht Halt haltlos" an. Diese sollte Schülern und Lehrern Argumente 
gegen die Propaganda der neonazistischen Zeitschrift "Halt" geben und wurde 
von Mitarbeitern des Dokumentationsarchivs des österreichischen Widerstandes, 
des Instituts für Zeitgeschichte der Universität Wien und Hermann Langbein 
zusammengestellt. In der Broschüre wird im Abschnitt "Ist alles nicht wahr?" 
darauf hingewiesen, daß nicht alle Konzentrationslager als fabriksmäßige Tö­
tungsanstalten, also als reine Vernichtungslager, ausgelegt waren. Als Vernich­
tungslager werden Auschwitz-Birkenau, Treblinka, Sobibor und Kulmhof ange­
führt. Dies bedeutet jedoch nicht, daß damit festgestellt wurde, daß es in den 
übrigen Konzentrationslagern keine Tötungen durch Giftgas gegeben habe58. 
Die im Video-Interview aufgestellte Behauptung Lachouts muß daher als haltlos 
und falsch zurückgewiesen werden. 

Interessanterweise wurde Lachouts Unterschrift nur wenige Wochen nach 
Erscheinen der genannten Broschüre bezirksgerichtlich bestätigt bzw. das 
"Dokument" veröffentlicht. Lachout war zu diesem Zeitpunkt noch als Lehrer 
für evangelische Religion an Wiener Schulen tätig (das Lehrerdienstverhältnis 
wurde im Mai 1988 gelöst) und hat dort vermutlich die Broschüre in die Hand 
bekommen oder zumindest gesehen. 

Mauthausen als staatliche Gedenkstätte 

Am 20. 7. 1947 wurde das Gelände des ehemaligen KZ Mauthausen von der 
österreichischen Bundesregierung, Bundeskanzler Ing. Leopold Figl, mit der 
Zusage zur Erhaltung als Mahn- und Gedenkstätte übernommen. Am 26. 10. 
1948 wurde die Kompetenz zur Verwaltung der Gedenkstätte dem Bundesmini­
sterium für Inneres übertragen, mit Ministerratsbeschluß vom 15. 3. 1949 wurde 
das gesamte Gelände des ehemaligen KZ Mauthausen zum Öffentlichen Denkmal 
im Sinne des Bundesgesetzes vom 7. 7. 1948, BGB!. Nr. 176, erklärt. Im Bun­
desministerium für Inneres wurde zusätzlich ein umfangreiches Archiv mit 
Dokumenten und Fotos über die Geschichte des KZ Mauthausen eingerichtet. 
Die staatliche Gedenkstätte wurde 1988 von 251.629 Personen besucht. Besu­
chern können an Führungen durch die Anlage teilnehmen, wobei selbstverständ­
lich auch die ehemaligen Hinrichtungsstätten unter Einschluß der Gaskammer 
gezeigt werden. Wären die im Lachout-"Dokument" behaupteten Dinge wahr, 
würde die Gedenkstätte Mauthausen zu einem staatlichen Schwindel erklärt. 
Und dies ist wohl auch der Hauptzweck, den "Halt" mit der Pulikation des 
"Dokuments" bewirken wollte. 

57 "Die Gemeinde", 2. September 1988. Original des Schreibens im Dokumentationsarchiv des 
österreichischen Widerstandes. 

58 Wissen macht Halt haltlos, hsg. v. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport, 
Wien 1987. 
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Das Krematorium des KZ Mauthausen. 
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Sogenannte "revisionistische" Literatur zur Leugnung der Massenmorde mittels 
Giftgas. 
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Gustav Spann 

ZU DEN METHODEN UND MANIPUIATIONSTECHNIKEN DER 
RECHTSEXTREMEN PROPAGANDA UND IHRER APOWGETISCHEN 
GESCHICHTSSCHREIBUNG 

Alle Anstrengungen, den historischen Nationalsozialismus zu rehabilitieren, 
um damit modernisierte Varianten dieser Ideologie gesellschaftsfähig zu machen, 
stoßen auf das unüberwindliche Hindernis seiner moralischen Kompromittierung 
durch die in seinem Zeichen verübten Verbrechen. Aus diesem Grund stellt die 
Leugnung und Verharmlosung dieser Verbrechen einen zentralen Schwerpunkt 
neonazistischer Propaganda dar. Mit großer Hartnäckigkeit und erheblichem 
materiellem Aufwand rennt diese Propaganda daher gegen die Ergebnisse der 
gesamten wissenschaftlichen Geschichtsschreibung an, um ihre von Irrationali­
tät, Zynismus und Vorurteilen geprägte Geschichtsversion in der öffentlichen 
Meinung zu verankern. Nicht ohne Grund wendet sich die rechtsextreme Propa­
ganda gezielt an Jugendliche, trifft sie doch bei diesen auf ein vielfach nur 
bruchstückhaft vorhandenes Wissen über Faschismus und Nationalsozialismus 
und auf eine häufig noch schwach ausgebildete Kritikfähigkeit und Urteilskraft. 
Doch nicht nur Jugendliche stehen diesem "Amoklauf gegen die Wirklichkeit" 
(Broszat) mit seiner Fülle von unbewiesenen Behauptungen, raffinierten Verdre­
hungen, absurden Thesen und skrupellosen Fälschungen, vor allem aber dem 
argumentativen Verwirrspiel wehrlos gegenüber. Die Geschichtswissenschaft 
sieht sich immer wieder gezwungen, mit großem Zeit- und Arbeitsaufwand die 
in immer neuen Varianten aufgestellten Entlastungsthesen der rechtsextremen 
Publizistik zu widerlegen. Auf die Methode, immer neue Behauptungen zu 
präsentieren und von der Fachwissenschaft den Gegenbeweis zu fordern, würde 
sich wohl kein anderer Wissenschaftszweig einlassen, gilt doch die Regel, daß 
derjenige seine These zu verteidigen und zu untermauern hat, der sie auf­
stellt. Da jedoch eine gläubige Anhängerschaft bereit ist, die absurdesten und 
oft einander widersprechenden Geschichtsinterpretationen aufzunehmen und 
auch weiterzuverbreiten, muß immer wieder darauf reagiert werden. Besonders 
bei den Versuchen, die Massenvernichtung der Juden zu bestreiten, lassen sich 
mehrere Argumentationslinien feststellen, die, obwohl sie einander teilweise 
widersprechen, dennoch bereitwillig geglaubt werden: 

Generelle Leugnung der Judenvernichtung 
Leugnung der fabriksmäßigen Massentötung in Gaskammern, aber Zugeben 
von Tod durch Hunger und Seuchen 
Zugeben der Massenverbrechen, aber Anzweifeln der Höhe der Zahl der 
Opfer 
Zugeben der Verbrechen, aber Darstellung als Übergriffe von Untergebenen, 
von denen Hitler nichts gewußt haben soll 
Darstellung der Verbrechen als Folge von Kriegshandlungen, an denen die 
Juden selbst schuld gewesen seien, da sie Deutschland den Krieg erklärt 
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hätten. 
Welche Variante auch immer präsentiert wird, es kann nicht Aufgabe von 

Lehrern oder Wissenschaftlern sein, je nach Belieben der rechtsextremen Pro­
pagandaeinfälle auf die Suche nach Gegenbeweisen zu gehen. Vielmehr muß die 
für die Wissenschaft maßgebliche Beweislage Gegenstand der Auseinanderset­
zung bleiben. Nach dieser sind die Massenverbrechen des Nationalsozialismus 
in vielfältiger Weise zu belegen, obwohl sie unter strengster Geheimhaltung 
durchgeführt und die Zeugen dieser Untaten systematisch ermordet wurden, so 
daß nur wenige durch Zufälligkeiten überlebten. Überdies wurde versucht, die 
Spuren der Massenvernichtungsaktionen bei Herannahen der Alliierten zu besei­
tigen, was aber durch das rasche Heranrücken der Front nicht überall vollstän­
dig gelang. Historiker, aber auch Gerichte stützen sich auf folgende .. Beweise: 

Dokumente und Akten nationalsozialistischer Dienststellen und Amter 
Photographien und Filmaufnahmen nationalsozialistischer Dienststellen 
Photographien von einzelnen Angehörigen der SS und der Wehrmacht, die 
trotz strengstem Verbot aufgenommen und häufig auch bei Kriegsgefangenen 
gefunden wurden 
Photographien und Filmaufnahmen, welche von den Alliierten bei der Befrei­
ung der Konzentrations -und Vernichtungslager aufgenommen wurden. 
Aussagen von Opfern und Überlebenden 

- Aussagen von Zeugen aus der nicht beteiligten Zivilbevölkerung 
- Aussagen von Tätern, die oft nach ihrer rechtskräftigen Verurteilung, als es 

keinen Grund mehr zum Leugnen gab, ihre Taten zugaben oder ihr Wissen 
um die Massenverbrechen des Nationalsozialismus preisgaben. Hier ist beson­
ders darauf zu verweisen, daß bei Gerichtsverfahren von den Beschuldigten 
fast nie die Tatsache dieser Verbrechen abgestritten wurde, sondern immer 
nur ihre persönliche Beteiligung, etwa mit der Begründung, sie wären zur 
maßgeblichen Zeit gerade krank oder auf Urlaub gewesen. 
Die aufwendigsten Beweissicherungsverfahren wurden von den Alliierten in 

den Nürnberger Prozessen und von Justizbehörden vor allem in der Bundesrepu­
blik Deutschland durchgeführt. In Hunderten von Verfahren wurden derart 
strenge Maßstäbe an das Beweismaterial angelegt, daß oft Täter, die wegen 
vielfachen Mordes angeklagt waren, nur wegen einzelner hieb- und stichfest 
nachweisbarer Delikte verurteilt wurden. Oft mußten Freisprüche gefällt wer­
den, weil das Beweismaterial für die jeweiligen Verbrechen zwar erdrückend 
war, der lückenlose Nachweis der persönlichen Schuld oder Beteiligung des 
Angeklagten jedoch nicht mehr zu erbringen war. 

Die apologetische Geschichtsschreibung des Rechtsextremismus/Neonazismus 
kommt an diesen Beweisen nicht vorbei. Um sie zu entkräften muß sie 

alle belastenden Zeugenaussagen für erlogen, 
Geständnisse von Tätern für erfoltert, 
Dokumente, Photographien und Filmaufnahmen für gefälscht erklären. 

Den Einwand, daß diese Beweise doch von verschiedensten Stellen und Personen 
stammen, kann sie nur durch die Phantasiekonstruktion einer weltweiten Ver­
schwörung gegen das deutsche Volk zu entkräften versuchen, wobei manche 
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dieser Apologeten sogar soweit gehen zu behaupten, gefälschte Beweisstücke 
wären nachträglich in die verschiedensten Archive eingeschmuggelt worden, wo 
doch eher das Gegenteil der Fall war, daß belastende Beweisstücke auf nicht 
geklärte Weise aus Archiven verschwunden sind. 

Im allgemeinen konzentriert sich die historische Betrachtung auf Politik­
und Kriegsgeschichte, und zwar auf niedrigem Anspruchsniveau. Es dominiert 
der ereignisgeschichtliche Zugang, für die Darlegung komplexer Phänomene ist 
darin kein Raum und wohl auch kein Interesse vorhanden. Als Triebkräfte 
historischer Prozesse werden fast ausschließlich einzelne Personen - Hitler, 
Mussolini, Lord Halifax, Churchill, Roosevelt, Stalin usw. - angegeben. Was sich 
aus diesen personalisierten Erklärungsansätzen nicht ableiten läßt, wird mit 
nebulosen Verschwörungstheorien abgestützt: "Die" Juden und/oder Kommuni­
sten, Freimaurer, das Finanzkapital usw. werden je nach Bedarf als Urheber 
von gegen das deutsche Volk oder den Nationalsozialismus gerichteter geheimer 
Bündnisse genannt. Die revisionistische Geschichtsschreibung legt dementspre­
chend auf die Überprüfbarkeit ihrer eigenen Aussagen wenig Wert, kann sie 
doch mit einer Lesergemeinde rechnen, die alles, was ihr aufgetischt wird, 
bereitwillig zu glauben bereit ist, wenn es nur dem vorgefaßten Urteil ent­
spricht. Charakteristisch sind folgende Tricks und Manipulationsmethoden: 

Spekulation mit dem Informationsdefizit der Leser und ihrer folglich einge­
schränkten Kritikfähigkeit; 

- Analysefeindliche, affektgeladene Darstellungsformen, Ansprechen von Vorur­
teilen , Aktivierung von Ressentiments; 
Zerreißung und Zerstückelung historischer Prozesse, um mit aus den Zusam­
menhängen gerissenen Einzelfakten oft unter Stürzung des chronologischen 
Ablaufs ein dem Propagandaziel entsprechendes Geschichtsbild zu montieren. 
Die wissenschaftliche Geschichtsschreibung wird dafür wie ein "Steinbruch" 
ausgebeutet, das Produkt dieser Manipulationen sind Geschichtsklitterungen, 
die Zerrbilder der historischen Wahrheit darstellen. Entscheidende Fakten 
und Zusammenhänge werden bewußt ignoriert, um falsche Kausalzusammen­
hänge herstellen und Ursache und Wirkung vertauschen zu können. 

- Eine verfeinerte Methode, derer sich vor allem die Wissenschaftlichkeit 
beanspruchenden Revisionismushistoriker bedienen, besteht darin, die For­
schungsergebnisse und Interpretationsangebote der wissenschaftlichen Ge­
schichtsschreibung nicht pauschal zu verwerfen, sondern sie weitgehend zu 
übernehmen. In längeren Passagen wird der wissenschaftlichen Darstellung 
gefolgt, um dann bei den entscheidenden Fragestellungen die apologetisch/­
revisionistische Version einzubauen. 
Verzerrende Deutung von Quellen durch Ausblendung zentraler Aussagen, 
die gegen die apologetische Interpretation sprechen würden. 
Ignorieren beziehungsweise Abwerten aller gegen die eigene Geschichtsver­
sion sprechender Quellen; 
dafür Herausstreichen und Überzeichnen von scheinbaren oder tatsächlichen 
Unklarheiten und Widersprüchlichkeiten in Details - seien sie nun von der 
Geschichtswissenschaft bereits erkannt und aufgeklärt oder nicht -, um 
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daraufhin die gesamte wissenschaftliche Beweisführung pauschal als unglaub­
würdig abzuqualifizieren; 
Vortäuschen von Wissenschaftlichkeit durch Zitierweisen, die eine Nachprü­
fung der Aussagen und Behauptungen nicht zulassen, besonders häufig ist 
ein gegenseitiges "Sich-im-Kreis-Zitieren" der einschlägig bekannten Auto­
ren; 
Verfälschendes Zitieren durch sinnentstellende und sinnverkehrende Auslas­
sungen, Umstellungen oder Einfügungen, sodaß der ursprünglich vom Autor 
beabsichtigte Sinn der zitierten Aussage verzerrt oder gar ins Gegenteil 
verkehrt wird. 
"Unterschlüpfen" unter die Autorität und das Prestige berühmter Persönlich­
keiten oder Institutionen (UNO, Rotes Kreuz, Gerichte) durch Zitierung von 
willkürlich aus dem Sinnzusammenhang gerissenen Teilaussagen oder der 
Unterschiebung von Aussagen zur Bestätigung der eigenen Glaubwürdigkeit; 
Übernahme der euphemistischen Tarnsprache des Nationalsozialismus, ohne 
sie zu entschlüsseln, wodurch die ursprüngliche Täuschungs- und Verschleie­
rungsfunktion für die eigenen apologetischen Ziele eingesetzt wird; 
Verwendung von Schuldabwehr -bzw. Schuldumkehrargumenten, welche 
häufig in griffiger Parolenform formuliert werden (z. B: "Unsere Väter 
waren keine Verbrecher", "Gaskammerlüge" usw.); 
"Aufrechnen" von allen möglichen Untaten der Weltgeschichte, um die natio­
nalsozialistischen Verbrechen zu relativieren. Durch den Hinweis auf fremde 
Schuld soll die eigene geringer erscheinen, um möglichst alle Nationen auf 
das moralische Niveau des Nationalsozialismus herabzuziehen. Bewußt wird 
dabei der Unterschied zwischen fraglos unentschuldbaren Exzessen und 
grausamen Geschehnissen im Zuge von Kriegshandlungen, wie etwa die 
Bombardierung Dresdens, und der planmäßigen Verfolgung und systematisch­
fabriksmäßig durchgeführten Vernichtung von wehrlosen Minderheiten ver­
wischt. 
Eine subtilere Form des Aufrechnens stellt die Methode des "Vergleichens" 
dar, bei der aber in Wirklichkeit nicht verglichen, sondern in aggressiver 
Beleidigungsabsicht gleichgesetzt wird - etwa wenn ein "liberaler" Politiker 
behauptet, er würde ebenso ausgegrenzt wie seinerzeit die Juden im Natio­
nalsozialismus, oder wenn von einem "liberalen" Journalisten behauptet 
wurde, nach den Nürnberger Rassegesetzen wäre das österreichische NS-Ge­
setz "das grausamste Gesetz im deutschsprachigen Raum" gewesen. Ein 
anderes Beispiel solcher, allerdings nicht nur von der rechtsextremen Propa­
ganda betriebener, aber dennoch unakzeptabler, Gleichsetzung stellt die 
Verwendung des Schlagwortes vom "Holocaust an Ungeborenen" dar. 
Wer sich mit Vertretern des rechtsextremen Politikspektrums auf öffentliche 

Diskussionen einlassen will, sollte sich vorher über den Sinn und die Ergiebig­
keit solchen Aufwandes klar werden. Vor allem aber sollte er sich auf die 
Gesprächssituation, in die er sich begibt, mindestens ebenso genau vorbereiten 
wie auf inhaltliche Aspekte. Entsprechend dem affektgeladenen Stil der rechts­
extremen Propaganda laufen solche Auseinandersetzungen kaum als Diskussion 
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sondern fast immer als Streitgespräch ab. Werden Diskussionen im Normalfall 
mit Argumentation, Zuhören, Widerspruch bei prinzipieller Bereitschaft, auch 
die eigene Position zu verändern, geführt, so werden Streitgespräche mit 
rechtsextrem orientierten Personen hauptsächlich mit hoher Emotionalität und 
unter fast ausschließlicher Verwendung von Kampfargumenten geführt. Man 
redet in Wirklichkeit nicht miteinander, sondern agitiert für ein Publikum, das 
wie bei Fernsehdiskussionen Sieger und Verlierer bestimmt, wenn diese nicht 
ohnehin schon von vorneherein feststehen. Folgende Diskussionstechniken sind 
dabei üblich: 

affektgeladener, aggressiver Diskussionsstil, Ansprechen von Gefühlen und 
Vorurteilen des Publikums, die vorgefaßte Meinung wird mit allen Mitteln 
verteidigt; 
geringe Bereitschaft zu rationaler Analyse, welche die eigenen vorgefaßten 
Meinungen gefährden könnte, statt dessen kurzschlüssige, aber eingängige 
Erklärungen für komplexe Probleme, es besteht ständig die Tendenz des 
Abgleitens auf "Stammtischniveau"; 
auf Argumente wird nicht eingegangen, statt dessen wird mit ständigem 
Themenwechsel und durch das Aufstellen immer neuer Behauptungen, die 
besonders gerne als Fragen formuliert werden, der Takt der Diskussion 
vorgegeben und die Bestimmung der zu behandelnden Themen gesetzt. Der 
Diskussionsgegner wird damit in die Defensive gedrängt, und kann seine ihm 
wichtigen Schwerpunkte nicht setzen. 
Durch dieses Einbringen immer neuer Behauptungen und Fragen, deren 
Widerlegung bzw. Beantwortung dem Diskussionsgegner aufgehalst wird, wird 
dieser in eine permanente Prüfungssituation gebracht, in der er fast immer 
in Nachteil gerät, weil ihm der Raum für das dafür nötige weitere Ausholen 
nicht gegeben wird. 
Nachdenkende, abwägende Argumentation kann sich überdies in einem emo­
tional aufgeheizten Diskussionsklima nur schwer Gehör verschaffen. Die 
Möglichkeiten der Strukturierung solcher Streitgespräche sind dementspre­
chend gering. 
Zu berücksichtigen ist auch, daß der Rechtsextremismus sich in der Öffent­
lichkeit wesentlich anders artikuliert als im internen Bereich. Angesichts der 
Strafandrohung für Wiederbetätigung im nationalsozialistischen Sinn hat er 
eine Tarnsprache entwickelt, die am Rande der Legalität sich auszudrücken 
versteht, und ist dementsprechend schwer "beim Wort" zu nehmen. 
Rechtsextremer Agitation entgegenzutreten erfordert also zumindest ebenso-

viel gesprächstaktische Fertigkeiten wie profunde Sachkenntnisse. Für den 
Umgang in der Schule können kaum fertige Rezepte angeboten werden. Rechts­
extreme Äußerungen von Jugendlichen sollten jedenfalls nicht in gleicher 
Weise beurteilt werden wie bei Erwachsenen, sind sie doch häufig als Provo­
kation, als Ausdruck eines Protestverhaltens zu interpretieren, deren politi­
scher Gehalt Jugendlichen oft nicht voll bewußt ist. Häufig ist die Verwen­
dung tabuisierter nationalsozialistischer Symbole und Parolen eher als gezielte 
Tabuverletzung und Ausdruck sprachlosen Protestes zu verstehen und nicht als 
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eindeutiger Ausdruck neonazistischer Gesinnung einzuordnen. Es sollte daher 
auch nicht spontan und mit der vollen Wucht moralischer Empörung auf sie 
reagiert werden, da vorschnelle Stigmatisierungen noch ungefestigte rechtsex­
treme Einstellungen verhärten könnten. Zielführender scheint es, die Thematik 
zu einem Zeitpunkt, den der Lehrer wählt, vorbereitet und in sachlicher 
Atmosphäre im Unterricht aufzugreifen. 
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Auszug aus dem Totenbuch Mauthausen. Der Lagerschreiber vermerkte Morde 
in der Gaskammer mit dem Wort "gaz". 
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INSTITUTIONEN 

Öffentliche Denkmal und Museum Mauthausen, Bundesministerium für Inneres, 
Herrengasse 7, 1010 Wien, Tel.: 531 26/2315. Hier können Führungen durch 
das ehemalige KZ Mauthausen angemeldet werden. 

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, Wipplingerstraße 8, 
1010 Wien, Tel. 534 36/739. Das Dokumentationsarchiv verfügt über umfang­
reiche Aktenbestände, eine Bibliothek und weitere Sammlungen über Wider­
stand und Verfolgung 1934-1945. Öffnungszeiten: Montag bis Donnerstag 9-
17 Uhr. Für Gruppen besteht nach telefonischer Voranmeldung die Möglich­
keit einer kostenlosen Führung durch die ständige zeitgeschichtliche Aus­
stellung. 

Referentenvermittlungsdienst "Zeugen der Zeit" des Bundesministeriums für 
Unterricht, Kunst und Sport, Abteilung Politische Bildung, 1010 Wien, Mino­
ritenplatz 5. Ehemalige Widerstandskämpfer und Opfer des Nationalsozialis­
mus stellen sich gemeinsam mit Historikern für Diskussionen mit Schülern 
zur Verfügung. 

Anmeldungen: 
Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien, Dr. Gustav Spann, 1090 Wien, 

Rotenhausgasse 6, Tel. 0222/42 62 80 oder 42 01 62. 
Institut für Neuere Geschichte und Zeitgeschichte der Universität Linz, 4045 

Linz, Tel. 0732/ 2468/840 od. 857. 
Institut für Geschichte der Universität Salzburg, 5020 Salzburg, Mirabellplatz 1, 

Tel. 0662/8044/4754 od. 4753. 
Institut für Geschichte der Universität Graz, 8020 Graz, Albrechtgasse 7, Tel. 

0316/83 71 27. 
Institut für Politikwissenschaften der Universität Innsbruck 6020 Innsbruck 

Innrain 52, Tel. 05222/724 2711. ' ' 
Institut für Zeitgeschichte der Universität Klagenfurt, 9020 Klagenfurt, Univer­

sitätsstraße 67, Tel. 04222/23 730 od. 23 30 75. 
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DOKUMENTATIONSARCHl.V DES ÖSTERREICHISCHEN 
WIDERSTANDES 

Erhältliche Publikationen: 

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN WIEN 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien, 3 Bände, Wien 1975 
Ladenpreis je Band: Karton S 280,-

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IM BURGENLAND 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien, Wien 1979 
Ladenpreis: Karton S 262,-

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN OBERÖSTERREICH 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien/Oberösterreichischer Landesverlag, Linz, 2 Bände, Wien 1982 
Ladenpreis je Band: Karton S 262,-

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN TIROL 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges m. b. H., 
Wien, 2 Bände, Wien 1984 
Ladenpreis je Band: Karton S 270,-

WIDERSTAND UND VERFOLGUNG IN NIEDERÖSTERREICH 1934-1945. 
EINE DOKUMENTATION 

Österreichischer Bundesverlag, Wien/Jugend und Volk Verlagsges. m. b. H., 
Wien, 3 Bände, Wien 1987 
Ladenpreis je Band: Leinen S 350,-/Karton S 250,-

AM BEISPIEL WALTER REDER. DIE SS-VERBRECHEN IN 
MARZABOTTO UND IHRE "BEWÄLTIGUNG" 

Herausgegeben vom Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, 
Wien 1985. Ladenpreis: S 30,- BIB 


